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Vorwort

Bücher, Manuskripte, Veröffentlichungen über die 

Entwicklung der Motorik und Sprache bei Kindern in 

den ersten sechs Lebensjahren sind in Überfülle 

vorhanden.

Sie sind wichtig und notwendig.

Zusätzlich wünschen sich die heutigen Eltern immer 

häufiger und dringender einen kurzen Überblick über 

die Motorik- und Sprachentwicklung ihres Kindes. Sie 

wollen in die Lage versetzt werden, ohne große 

Hilfsmittel die Entwicklung Ihrer Kinder mit Hilfe 
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eines stichwortartigen/tabellarischen Überblickes zu 

verfolgen und dadurch auch zu unterstützen. 

Der Kurzüberblick zeigt die wesentlichen 

Entwicklungsstadien Ihres Kindes auf.

Wir wünschen Ihnen viel Erfolg!
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Sprachentwicklung und 

Motorikentwicklung in den 

ersten 6 Lebensjahren (Butzmann, 2004)

Das allmählich reifende Gehirn ist besonders lernbereit. „Gerade weil das 

Gehirn reift und gleichzeitig lernt, ist gewährleistet, dass es in der richtigen 

Reihenfolge lernt. Dies wiederum gewährleistet, dass es überhaupt komplexe 

Zusammenhänge lernen kann und auch lernt… Hätten Sie das Gehirn, das 

Sie jetzt haben, bereits bei der Geburt gehabt, hätten Sie wahrscheinlich nie 

sprechen gelernt!... Die Tatsache, dass unser Gehirn bei der Geburt noch 

wenig entwickelt ist, erscheint damit aus informationstheoretischer Sicht in 

einem völlig neuen Licht. Die Gehirnentwicklung nach der Geburt ist kein 

Mangel, sondern eine notwendige Bedingung höherer geistiger Leistungen.“ 

(Spitzer, 2002, 235)

„Das Gehirn tut nichts lieber als lernen. Das zeigen schon Säuglinge. Wir 

hatten ja noch keine Gelegenheit es ihnen abzugewöhnen.“ (Spitzer, 2002)

„Bis zu einem Jahr sprachlicher Entwicklung kosten schlechte Kindergärten 

(A.d.V: und nicht gut informierte Eltern) die wissbegierigen Kleinen; noch 

am Ende der zweiten Klasse sind Mängel bei betroffenen Jungen und 

Mädchen nachzuweisen.“ (SZ 2005,84)

„Nur ein Drittel der Kindergärten erfüllt seine Aufgabe gut, ein Drittel aber 

auch schlecht.“ (SZ 200584)
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Nur 0,5% seines Sozialproduktes verwendet Deutschland für die 

frühkindliche Förderung und Betreuung. (Frankreich 0,7%, Dänemark 0,8%, 

Norwegen 1,0%; OECD-Empfehlung 1,0%)

Jeder Euro, die der Staat in Frühförderung investiert, wirft bis zu sieben Euro 

Rendite ab: durch geringere Sozialhilfeausgaben, höhere Steuereinnahmen, 

abnehmende Kriminalität. (Spiewack 2006)

Der Kindergarten der Zukunft (ab dem ersten Lebensjahr) sollte u. a. 

folgende Fähigkeiten vermitteln:

Sprachliche Kompetenz, incl der Fähigkeit Gespräche mit Kindern 

Erwachsenen zu führen; Selbstgespräche führen, Fantasiegespräche führen.

Aber:

Das Erlernen der Fähigkeiten sollte jedoch im Interesse des Kindes und nicht 

der Eltern erfolgen. Das Kind sollte geliebt werden und nicht ein 

Lernversuchsobjekt des Elternehrgeizes werden. Die Ausdrücke, die in 

verschiedenen Institutionen gepflegt werden sprechen eine deutliche 

Sprache, wie z. B. „Synapsenpflege“, „Zeitfenster“, die darauf hinweist, dass 

das Kind als Objekt gesehen wird, und den Zwecken der Eltern 

untergeordnet wird. Diese Methoden der „verzweckten“ Frühförderung ist 

völlig absurd, „sagt Henning Scheich, Lern- und Gedächtnisforscher vom 

Leibniz-Institut für Neurobiologie in Magdeburg. ‚Learning by doing’ ist für 

kleine Kinder von größter Bedeutung. Sie brauchen dafür viel Zeit  und das 

direkte Tun. Mit einer solchen (rein kognitiven) Reizüberflutung sind Kinder 

völlig überfordert.“ (Otto 2007; Scheich)

Spielen (auch mit Bauklötzen, Puppen) ohne Vorgaben, Herumtoben, 

raufen ist für die Sprachentwicklung, für die soziale Kompetenz und die 
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Fähigkeit Problem zu lösen für Kinder und Erwachsene von allergrößter 

Bedeutung.

U.a. regt es das Wachstum der Nervenzellen sehr stark an.

Unterernährung und Stress verhindern das freie Spielen. Vielleicht sind hier 

zu viele zielgerichtete Überlebensmechanismen aktiviert.

Spielen (social buffering: soziales Abfedern) vermindert eine vorhandene 

Angst stärker als einer Geschichte zuzuhören. (Wenner M. Der Unernst des Lebens. Gehirn & Geist 

Serie Kinderentwicklung 5, 2010, 13-19)

Soziale Intelligenz

Alltagsintelligenz (Besuch bei der Post, Polizei, Bahnhof, Park; Essen für 

andere Kindergartenkinder vorbereiten und servieren)

Motorische Kompetenzen (Hüpfen, Balancieren, Klettern, Rollerfahren)

Musische Kompetenzen (z. b. singen, musizieren, tanzen) 

Ästhetische Kompetenzen (z. B. zeichnen, malen, Museen besuchen; Fotos 

im Kindergarten von Kindergartenkindern aufhängen; basteln)

Kreative Kompetenzen (z.B. Verstecken spielen, Puppen spielen, verkleiden 

(Menschen, Menschen anderer Kulturen, Tiere); zeichnen, malen, singen, 

musizieren (auch z. B. auf einem Kamm), Theater spielen, einkaufen spielen, 

Bilderbuch ansehen und Fragen stellen usw.)

Einzelfähigkeiten: z. B. 

(Vor-)Leseförderung; ABC-Spiele



9

Rechnen; 

Beschäftigung mit naturwissenschaftlichen Inhalten (Physik, Biologie 

(beobachten und Fragen stellen: Wie wächst eine Blume? Wie verfärben sich 

Blätter? Wo bauen Vögel Nester? Wir pflanzen einen Tomatenstock.)

Beschäftigung incl. Vermittlung der Kulturtechnik der Begrenzung mit 

Computer, Game-boy, Fernsehen (Gaschke 2006)

Die angegebenen Werte sind Durchschnittswerte, keine Normwerte:

Folgende Abkürzungen werden gebraucht:

Artikulation (A)

Wortschatz (W)

Grammatik (G)

Erklärung für den im Text gebrauchten Begriff der narrativen Intelligenz:

Narrative Intelligenz (NI)

NI ist die Kapazität, eine Geschichte zu formulieren (zusammensetzen, 

erzählen) und einer Geschichte zu folgen (verstehen, lesen).

NI ist die komplexe Beziehung zwischen dem Wissen und dem 

Verständlichmachen aus dem Fluss unserer Erfahrung. (Baur, 1994, Brunner, 1986, 1987, 

1990, 1996, Kerby,. 1991, O’Neill ,2004, Schank, 1990)

Die Wirksamkeit der NI findet sich auf folgenden Ebenen:

Emotionen zu erleben

Identität zu erfahren

Entscheidungen zu treffen

Erfahrungen zu sammeln (Brunner 1986, 1987, 1990, 1996)
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Zu der narrativen Intelligenz der Eltern und Kinder muss sich, um den 

Kindern eine gute Sprachentwicklung zu ermöglichen, eine nonverbale 

(durch Gesten vermittelte) unterstützende Kommunikation hinzukommen.

Kinder, deren Eltern eine höhere Schulbildung aufweisen, verknüpfen im 

Allgemeinen mehr Begriffe mit bestimmten Gesten. 

(Rowe, Goldin-Meadow 2009)

Offensichtlich gehen motorische Wechselbeziehungen gehen der Sprache 

voraus und stimulieren sie möglicherweise.

___________________________________________________________________

Eine kleine, aber hilfreiche Anweisung für die Schwangerschaft 

Führen Sie täglich aerobe Bewegungsübungen durch, am besten mit 

rhythmischer Musik.

Benutzen Sie täglich ein sog. Fußmassagegerät 5 Minuten für Hände und 

Füße!

Neugeborene haben dadurch eine bessere Orientierungsfähigkeit.

Einjährige Kinder können sich besser bewegen.

Fünfjährige Kinder sprechen besser, und ihre allgemeine Intelligenz ist 

höher.

20. Schwangerschaftswoche:

Hörfähigkeit des Kindes. (Spitzer, 2002, 201,202)

28. Schwangerschaftswoche:

Unterschiedliche Reaktion auf bekannte und unbekannte 

akustische Reize. Das Kind kann sich die Töne auch merken.

(Spitzer, 2002, 201,202)

0.-1.Monat:

Wahrnehmung
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Hohes Wahrnehmungsvermögen für Sensorik (Butzmann, 2004)

Unterscheidung von 2 und drei gleichen Objekten (SZ Wissen 02/2005, 90)

Erkennen des Gesichts der Mutter (Goldstein EB: Wahrnehmungspsychologie 

Spektrum, Heidelberg 2002, 637)

Interesse an Gesichtern (SZ Wissen 02/2005, 90)

Reagiert auf Geräusche (Flehmig 1983)

Unterscheiden der Stimme der Mutter von einer fremden 

Stimme (Butzmann, 2004)

Hört auf ein Glöckchen (SZ Wissen 02/2005, 90)

Erkennen des Geruchs der Mutter (SZ Wissen 02/2005, 90)

Unterscheiden von Geruchs- und Geschmacksstoffen (Butzmann, 2004)

Bedürfnis nach Berührung

Bedürfnis nach Lageveränderung durch passive Bewegung

Bedürfnis nach aktiver, unkoordinierter Bewegung (Dordel, 2003)

Sprache

Gibt Laute von sich (keine Schreie) (Flehmig 1983)

Verbindung zwischen Sehen und Tasten (Butzmann, 2004)

(Gopnik et al. 2004)

Motorik

Bringt die Hand zum Mund und saugt daran (SZ Wissen 02/2005, 90)

Ist oft ruhig, wenn es auf den Arm genommen wird (SZ Wissen 02/2005, 

90)

Badet gern (SZ Wissen 02/2005, 90)

„Kinder sind keine unbeschriebenen Blätter, keine zügellosen 

Gierhälse und auch keine intuitiven Seher. Babys und 

Kleinkinder denken, beobachten und urteilen. Sie wägen 



12

Beweise ab, ziehen Schlüsse, experimentieren, lösen Probleme 

und suchen nach der Wahrheit. Natürlich tun sie das nicht so 

bewusst wie ein Wissenschaftler.“ (Gopnik et al. 2004,30)

Es ist eher eine Art präkognitiver Erkenntnis.

„Mit liebevollen Erwachsenen zusammenzusein ist die 

Schule der Babys.“ (Gopnik et al. 2004, 240)

„Das Bewusstsein von Babys ist mindestens genauso reichhaltig, 

abstrakt, komplex und leistungsfähig wie unser eigenes. Babys 

denken, folgern, lernen und wissen, und sie handeln und fühlen 

auch. Gleichzeitig unterscheidet sich das, was sie denken, oft 

radikal von unseren eigenen Gedanken. Kinder sind uns sowohl 

überraschend ähnlich als auch überraschend unähnlich…

Das Interessanteste an Babys ist, dass sie so enorm interessiert 

sind. Das Wunderbarste an ihnen ist ihre unbegrenzte Fähigkeit, 

sich zu wundern…

Wir Menschen scheinen dazu geschaffen, unsere größten 

Projekte durchzuführen, indem wir ganz alltäglichen kleinen 

Freuden nachgehen.

(Gopnik et al. 2004, 2244,245,248)

Betrachtet Gesicht (Flehmig 1983)

Erwidert Lächeln (Flehmig 1983)

Bewegungen des Kopfes nach links und nach rechts (Kopf in 

Mitte) (Flehmig 1983)

Motorik (Dordel 2003, 249-290)

Massenbewegungen (undifferenzierte, großräumige 

Bewegungen), Strampelbewegungen
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2. Woche:

Verfolgung visueller Bewegungen

1 Monat:

Wahrnehmung

Komplettes Raumschema mit den Fernsinnen Hören, Riechen, 

Sehen

Die Sehschärfe entspricht in etwa der Nahsehschärfe von 

Erwachsenen

Es können nur relativ große Objekte mit hohem Kontrast

gesehen werden.

Kategoriale Wahrnehmung von Sprachlauten. (Butzmann, 2004)

Sprache

1. -3. Monat: quietscht (Flehmig 1983)

Motorik

Imitation von Gesichtsausdrücken. (z. B. Zunge herausstrecken, 

Mund öffnen) (Gopnik et al. 2004,47)

1/2. -3. Monat: lächelt spontan. (Flehmig 1983)

0.-2. Monat: Folgt mit Augen zur Mittellinie. (Flehmig 1983)

1/2.-3. Monat: Folgt mit Augen über die Mittellinie. (Flehmig 1983)

1.-4. Monat: Folgt mit Augen um 180° (Flehmig 1983)

1.-4. Monat: Macht Hände zusammen. (Flehmig 1983)

Hebt Kopf in Bauchlage. (Flehmig 1983)

2 Monate: 
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Wahrnehmung/Motorik

Bewegungsinformationen können genutzt werden, um einen 

Stab hinter einer Teilverdeckung als ganzes zu sehen. (Butzmann, 2004)

Stimulation durch menschliche Gesichter, durch die 

menschliche Stimme und durch das In-den-Arm-genommen-

werden und weitere Stimulationen. (Dordel, 2003, 255)

Sprache

Gibt Laute von sich, wenn man mit ihm spricht. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Hört auf Musik. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Sucht nach Geräusch mit den Augen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Motorik

Lächelt (SZ Wissen 02/2005, 90)

Kräftige Bewegung von Armen und Beinen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Kopf kann in Bauchlage um 30 bis 40° angehoben werden. (SZ 

Wissen 02/2005, 90)

2.-4. Monat: Greift nach einer Klapper. (Flehmig 1983)

1-4 Monate: Hebt Kopf in Bauchlage bis 90°. (Flehmig 1983)

1-4 Monate: Hebt Kopf im Sitzen. (Flehmig 1983)

2.-4. Monat: Oberkörper in Bauchlage auf Arme gestützt. (Flehmig 

1983)

Bedürfnis nach sozialer Stimulation durch das menschliche 

Gesicht (visuell)

Bedürfnis nach sozialer Stimulation durch die menschliche 

Stimme (auditiv)
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Bedürfnis nach sozialer Stimulation durch das in-den-Arm-

genommen-Werden und andere Umweltreize (Dordel, 2003)

3 Monate: 

Wahrnehmung

Gruppierung visueller Muster nach Helligkeit (Butzmann, 2004)

Kategorisierung der Farben wie bei Erwachsenen (Butzmann, 2004)

Wahrnehmung des Gesichtsausdruckes (Butzmann, 2004)

Binokulare Fixation (Butzmann, 2004)

Stereosehen (3,5-5 Monate) (Butzmann, 2004)

2.-4. Monat: Betrachtet Rosinen (Flehmig 1983)

Unterscheidung von Gegenstandskategorien (Butzmann, 2004)

Unterscheidung zwischen einem Bild von einem Schnuller und 

einem echten Schnuller. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Weiß, dass versteckt Objekte existieren. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Sprache/Emotion

„Antworten“ auf Sprache mit Glucksen, Lächeln oder lautem 

Lachen und Gestikulieren im Takt der Stimme der erwachsenen 

Bezugsperson. (Gopnik et al. 2004, 49; SZ Wissen 02/2005, 90)

Kann zwei verschiedene Laute von sich geben. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Wechsel von der Schrei- zur Lallperiode. (Arbeitsgemeinschaft 

der wissenschaftlichen Medizinischen Fachgesellschaften 2005)

Motorik

Visuellen Bewegungen kann mit kontinuierlicher 

Augenfolgebewegung gefolgt werden. (Erkennen des Neuen) 

(Butzmann, 2004, Doredel, 2003, 255)
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Spontanes Hingreifen auf nahe Objekte (aktive koordinierte 

Bewegung) (Butzmann, 2004; Dordel, 2003, 255, Flehmig 1983)

Greift nach einem zugereichten Ring. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Seitlagereaktion (3-12 Monat)(Dordel 2003, 249-290)

Sucht nach Geräusch mit Kopfbewegung. (Experimentieren; 

verbesserte Fähigkeit, Dinge zu unterscheiden) (Flehmig 1983; Dordel, 2003, 

255, SZ Wissen 02/2005, 90)

Kann Kopf und Brust in Bauchlage bis 90° mit Unterstützung 

der Unterarme heben. (SZ Wissen 02/2005, 90)

3.-6. Monat: greift nach Spielzeug (Flehmig 1983)

3,5-6,5 Monate: dreht sich um (Flehmig 1983)

3,5-6,5 Monate: Beine tragen etwas vom Körpergewicht. (Flehmig 

1983)

Bedürfnis nach sozialer Stimulation durch das menschliche 

Gesicht (visuell)

Bedürfnis nach sozialer Stimulation durch die menschliche 

Stimme (auditiv)

Bedürfnis nach sozialer Stimulation durch das in-den-Arm-

genommen-Werden und andere Umweltreize (Dordel, 2003, 225)

Bedürfnis nach aktiver koordinierter Bewegung

Bedürfnis nach Erforschen/Experimentieren

Bedürfnis nach Erkennen des Neuen (Dordel, 2003)

4 Monate:

Wahrnehmung

Säuglinge können „im Alter von 4-6 Monaten die Laute der 

Mutter ebenso gut (oder ebenso schlecht) unterscheiden wie die 
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Laute anderer Sprachen. Später werden die Laute der 

Muttersprache zunehmend besser, die Laute anderer Sprachen 

hingegen schlechter unterschieden. Säuglinge im Alter von 10 

bis 12 Monaten können nur noch Laute ihrer Muttersprache 

voneinander unterscheiden.

„Dies bedeutet nicht, dass die Fähigkeit zum Lernen dieser Unterschiede 

ein für alle Mal verloren wäre, wie Untersuchungen an Japanern zeigen. In 

deren Sprache werden die Laute R und L nicht unterschieden, weswegen 

die Japaner keinen Unterschied zwischen diesen Lauten hören können (und 

daher bekannterweise diesen Unterschied beim Sprechen auch nicht 

machen) Trainiert man erwachsene Japaner jedoch mit diesem Unterschied 

über sehr lange Zeit, beginnen sie damit, diesen Unterschied 

wahrzunehmen. Sie können es also prinzipiell, wenn auch mit sehr viel 

Aufwand.“ (Spitzer, 2002, 209)

Sprache

Lallen oder aufhören zu weinen beim Hören von Musik. (SZ Wissen 

02/2005, 90)

Motorik/Emotion

Untersuchung einer neuen Umgebung mit den Augen. (SZ Wissen 

02/2005, 90)

Freudige Reaktion, wenn Spiele mit ihm gespielt werden. (SZ Wissen 

02/2005, 90)

Der Kopf wird längere Zeit aufrecht gehalten. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Würfel, die zugereicht werden, werden umfasst und gehalten. (SZ 

Wissen 02/2005, 90)

4.-9. Monat: Isst Brot/Kekse allein. (Flehmig 1983)

4.-9. Monat: Widersteht der Wegnahme eines Spielzeugs. (Flehmig 

1983)
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3-5 Monate: 

Wahrnehmung

Unterscheidung von Gegenstandskategorien (Butzmann, 2004)

Erkennen, dass Dinge Größe und Form behalten, wenn sie 

weiter entfernt sind. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Stereosehen (3,5-5 Monate) (Butzmann, 2004)

Ein Würfel wird für einen zweiten fallengelassen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Motorik

Spontanes Hingreifen auf nahe Objekte (Butzmann, 2004)

Erwartungsvolle Handbewegung, wenn etwas aufgehoben 

wird. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Bedürfnis nach sozialer Stimulation durch das menschliche 

Gesicht (visuell)

Bedürfnis nach sozialer Stimulation durch die menschliche 

Stimme (auditiv)

Bedürfnis nach sozialer Stimulation durch das in-den-Arm-

genommen-Werden und andere Umweltreize (Dordel, 2003, 225)

Bedürfnis nach aktiver koordinierter Bewegung

Bedürfnis nach Erforschen/Experimentieren

Bedürfnis nach Erkennen des Neuen (Dordel, 2003)

5 Monate: 

Sprache

Zunahme einer lallenden Sprache („Lallcrescendo“, vor allem, 

wenn Personen freundlich mit dem Kind sprechen. ((Arbeitsgemeinschaft 

der wissenschaftlichen Medizinischen Fachgesellschaften 2005; SZ Wissen 02/2005, 90)
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Motorik (Dordel 2003, 249-290)

Von einer Seite auf die andere Drehen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Kopfheben aus Rückenlage (3-14 Monate) (Flehming 1979)

Ausstrecken der Hand nach einem Ring, Erfassen des Rings und 

Zum-Mund-Führen des Rings. (SZ Wissen 02/2005, 90)

5.-7 Monat: Schaut sitzend fallendem Gegenstand nach. (Flehmig 

1983)

5.-7. Monat: Nimmt sitzend zwei Klötzchen. (Flehmig 1983)

5.-8. Monat: Greift nach Objekten außerhalb der Reichweite der 

Arme. (Flehmig 1983)

5.-9. Monat: Gibt Klötzchen von einer Hand in die andere. (Flehmig 

1983)

5.-9. Monat: Spielt Verstecken (Antizipation). (Flehmig 1983)

Ca. ½ Jahr: A:

Emotion

6.-9. Monat: Scheu vor Fremden (Flehmig 1983)

Wahrnehmung

Sehschärfe nähert sich der von Erwachsenen. Nach einem Jahr 

ist die Sehschärfe der Erwachsenen erreicht. (Butzmann, 2004)

6-9 Monate alte Kinder haben bereits ein intuitives 

Zahlenverständnis. Sie können Unterschiede erkennen. 

Wechseln die Objekte und deren Anzahl, ändert sich die 

Aktivität in speziellen Hirnregionen, die beim Erwachsenen für 

das Zahlenverständnis zuständig sind. (Berger et al. 2006)
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Sprache

Sprache:

Unterscheidung zwischen Muttersprache und 

Fremdsprache. (Gopnik et al. 2004)

5- 6- Monate: Beginn des Lalldialogs („Lallworte“)

(Arbeitsgemeinschaft der wissenschaftlichen Medizinischen Fachgesellschaften 2005)

Lallen, Gurren, Schreien (gr-gr; ech-ech) (Butzmann, 2004)

Produktion von ca. 4 verschiedenen Lauten. (SZ Wissen 02/2005, 90)

6.-12 Monat: Ungezieltes Sagen von „Mama“ und „Papa“. (Flehmig 

1983)

6.-12 Monat: Imitiert Sprachlaute. (Flehmig 1983)

Reaktion auf Rufen mit Namen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Motorik (Dordel 2003, 249-290)

Entgegenstrecken der Mutter, um von ihr auf den Arm 

genommen zu werden. (Dordel 2003, 249-290,SZ Wissen 02/2005, 90)

Bedürfnis nach sozialer Stimulation durch das menschliche 

Gesicht (visuell) (Dordel 2003, 249-290)

Bedürfnis nach sozialer Stimulation durch die menschliche 

Stimme (auditiv) (Dordel 2003, 249-290)

Strampeln, um Dinge außer Reichweite zu bekommen. (SZ Wissen 

02/2005, 90)

Hin- und Herdrehen (SZ Wissen 02/2005, 90)

Rückenlage (Dordel 2003, 249-290)
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Spielen, Schütteln und Schwenken eines Ringes. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Bedürfnis nach aktiver koordinierter Bewegung (Dordel 2003, 249-290)

Festhalten von zwei Würfeln für mindestens 3 Sekunden. (SZ Wissen 

02/2005, 90)

Allein aufrecht Sitzen mit Abstützung. (SZ Wissen 02/2005, 90)

6.-9. Monat: Greift nach Rosinen. (Flehmig 1983)

Bedürfnis nach Erkennen des Neuen (Dordel, 2003)

Bedürfnis nach Erforschen/Experimentieren (Dordel 2003, 249-290)

7 Monate:

Emotion/Wahrnehmung/Gedächtnis

Offenbarwerden von Gedächtnisfunktionen (SZ Wissen 02/2005, 90)

Unterscheidung von Fremden und Bekannten (SZ Wissen 02/2005, 90)

Sicherheits- und Geborgenheitsgefühl (Dordel, 2003, 255)

Wahrnehmung des Erfolges, z. B. Erwiderung von Lächeln (Dordel, 

2003, 255)

Sprache

Lallen zweisilbig. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Hören auf Unterhaltung. Versuchen mitzureden. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Kind kann einfache Grammatikregeln erschließen. Wenn 

dauernd dem Kind die Sequenzen „la, li, la“ vorgesagt wird, 

wird es ihm langweilig und es schaut nicht mehr zur 

Schallquelle. Wird ihm dann plötzlich die Sequenz „Li, la, la“ 

vorgesagt , schaut es sofort wieder zur Schallquelle hin. (Spitzer

2005)



22

Motorik

Erkunden der Umgebung mit Hilfe von Hand und Mund. (SZ Wissen 

02/2005, 90)

Fähigkeit aus einer Tasse zu trinken, vorausgesetzt, sie wird an 

den Mund gehalten. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Spielzeug wird von einer Hand in die andere Hand gegeben. (SZ 

Wissen 02/2005, 90)

7. -9. Monat: Fähigkeit, wenigstens eine Minute frei zu sitzen. 

(Flehmig 1983)

7.-10. Monat: Stehen mit Festhalten. (Flehmig 1983)

Versuche, mit kräftigen Bewegungen vorwärts zu kommen, sind 

noch vergeblich. (SZ Wissen 02/2005, 90)

7.-11. Monat: Daumen-Finger-Griff (Flehmig 1983)

7.-13.Monat: Schlägt zwei Klötzchen zusammen. (Flehmig 1983)

Bedürfnis nach Sicherheits- und Geborgenheitsgefühl (Dordel, 2003)

Bedürfnis nach Verständnis auf immer höheren Niveau (Dordel, 2003)

Bedürfnis nach Identifikation, nach einer emotionalen 

Beziehung zu einer Person (Mutter)

Bedürfnis nach Wechselbeziehungen (soziale Antwort) bzw. 

Erfahrungen des Erfolges (Dordel, 2003, 255)

8 Monate: 

Emotion

Sicherheits- und Geborgenheitsgefühl (Dordel, 2003, 255)

Wahrnehmung des Erfolges, z. B. Erwiderung von Lächeln (Dordel, 

2003, 255)
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Wahrnehmung/Arbeitsgedächtnis/Motorik

Gegenseitige Verdeckungen der Gliedmaßen bei Bewegung 

werden wahrgenommen (Butzmann, 2004)

Reaktion auf eigenes Spiegelbild. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Suche nach verstecktem Spielzeug; beispielsweise Hochheben 

einer umgestülpten Tasse. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Gefühle, wie Angst, werden geäußert. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Hören auf das Ticken einer Uhr. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Sprache

Lallen von 4 Silben hintereinander. (Dadadada) (SZ Wissen 02/2005, 90)

Motorik

Versuch, die Tasse beim Trinken mitzuhalten. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Isoliertes Greifen mit Daumen und Zeigefinger. (SZ Wissen 02/2005, 90)

8.-13. Monat: Pinzettengriff (Flehmig 1983)

8.-12. Monat: Klatscht in die Hände oder winkt. (Flehmig 1983)

Vierfüßlerstand (aktiv, spontan) (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, auf beiden Beinen zu stehen, wenn das Kind 

festgehalten wird. (SZ Wissen 02/2005, 90)

8.-11. Monat: Zieht sich zum Stehen hoch. (Flehmig 1983)

8.-11. Monat: Setzt sich auf. (Flehmig 1983)

Bedürfnis nach Sicherheits- und Geborgenheitsgefühl (Dordel, 2003)

Bedürfnis nach Verständnis auf immer höheren Niveau (Dordel, 2003)

Bedürfnis nach Identifikation, nach einer emotionalen 

Beziehung zu einer Person (Mutter)
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Bedürfnis nach Wechselbeziehungen (soziale Antwort) bzw. 

Erfahrungen des Erfolges (Dordel, 2003, 255)

9 Monate:

Emotion

Zuneigung erkennbar. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Sicherheits- und Geborgenheitsgefühl (Dordel, 2003, 255)

Wahrnehmung des Erfolges, z. B. Erwiderung von Lächeln (Dordel, 

2003, 255)

Wahrnehmung

Körperschema komplett mit den Nahsinnen Schmecken, Fühlen,

Gleichgewicht, Propriozeption (SZ Wissen 02/2005, 90)

Arbeitsgedächtnis

Beginn der narrativen Intelligenz (SZ Wissen 02/2005, 90)

Erkennt Ziel von Handlungen, die von ihm beobachtet werden. 

(SZ Wissen 02/2005, 90)

Sprache

Beginn der narrativen Intelligenz (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, „Mama“ oder „Papa“ oder ein anderes Wort zu sagen. 

(Flehmig 1983; SZ Wissen 02/2005, 90)

„Vygotsky erkannte, dass Erwachsene, insbesondere Eltern, den 

Kindern als eine Art Werkzeug zur Lösung des Wissensproblems 

dienen, auch wenn wir uns das in unserer – vermutlich notwendigen 

– elterlichen Megalomanie ganz anders vorstellen. So beobachtete 

Vygotsky zum Beispiel, wie Erwachsene sich ganz unbewusst so 
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verhielten, dass sie den Kindern genau die Informationen

vermittelten, die sie brauchten, um die Probleme zu lösen, die ihnen 

am wichtigsten waren. Die Kinder benutzten die Erwachsenen dazu, 

um die Eigentümlichkeiten ihrer Kultur und Gesellschaft 

kennenzulernen.“ (Gopnik et al. 2004,35,36)

Motorik

Fähigkeit, sich selbst zum Sitzen hochzuziehen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, sich hochzuziehen und zu stehen, wenn es sich 

festhalten kann.

(SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, sich in irgendeiner Weise vorwärts oder rückwärts zu 

bewegen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

9.-12. Monat: Läuft an Möbeln entlang. (Flehmig 1983)

Bedürfnis nach Sicherheits- und Geborgenheitsgefühl (Dordel, 2003)

Bedürfnis nach Verständnis auf immer höheren Niveau (Dordel, 2003)

Bedürfnis nach Identifikation, nach einer emotionalen 

Beziehung zu einer Person (Mutter)

Bedürfnis nach Wechselbeziehungen (soziale Antwort) bzw. 

Erfahrungen des Erfolges (Dordel, 2003, 255)

>9 Monate:

Motorik

Permanente Optimierung der Motorik. (Butzmann, 2004)

9.-13. Monat: Pinzettengriff (Flehmig 1983)

10 Monate:
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Sprache

Fähigkeit, vor sich hinzuplappern, wenn es alleine ist. (SZ Wissen 

02/2005, 90)

Macht Wünsche deutlich, ohne zu schreien. (Flehmig 1983)

Können vorausgegangene Informationen über die Ziele einer 

Person nutzen, um neue Handlungen zu interpretieren. Wenn 

zwischen zwei Spielzeugen eines vor den Augen des Babys 

eines mit einem Begeisterungslaut ausgewählt wird, und 

anschließend versucht das ausgewählte Spielzeug mit Hilfe 

eines Tuches zu erreichen, ist das Baby an beiden Szenen, sofern 

sie sich unmittelbar vor seinen Augen abspielen, sehr 

interessiert. (Sommerville et al. 2008)

Motorik

Fähigkeit, ein Kästchen zu öffnen und den Versuch zu 

unternehmen, einen Würfel aus dem Kästchen zu nehmen. (SZ 

Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit zu winken. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, „Backe-backe- Kuchen“ mit Handbewegungen 

durchzuführen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, mit einer Pinzette zu hantieren (Pinzettengriff). (SZ 

Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, mit dem Zeigefinger zu zeigen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, sich allein hinzusetzen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

10.-14. Monat: Steht kurz allein. (Flehmig 1983)

Fähigkeit zu krabbeln. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, Seitenschritte zu machen und sich dabei festzuhalten. 

(SZ Wissen 02/2005, 90)

10.-15. Monat: spielt mit anderen Ball. (Flehmig 1983)
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10.-15. Monat: Trinkt aus der Tasse. (Flehmig 1983)

11 Monate:

Emotion/Sprache

Fähigkeit, sehr deutlich zu protestieren, wenn ihm ein 

Lieblingsspielzeug weggenommen wird. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Beginnende Fähigkeit, vorgesprochene Worte nachzuahmen. (SZ 

Wissen 02/2005, 90)

Motorik

Fähigkeit, zielgerichtet mit Löffel, Tasse und Untertasse zu 

spielen.

(SZ Wissen 02/2005, 90)

11.-15. Monat: Fähigkeit, mit Unterstützung zu laufen. (Flehmig 1983; 

SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, sich bei einem leichten Schubs nach hinten 

abzustützen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Ca. 1 Jahr: 

Wahrnehmung/Motorik

Zeigen auf Gegenstände. Gegenstände ansehen, auf die andere 

Menschen zeigen. (Gopnik et al. 2004, 51)

Unterscheidung zwischen zwei oder drei verschiedenen 

Objekten. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Sprache

W, A, G: Erste Wörter; (Butzmann, 2004)
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Spricht drei klare Worte, die nicht „Mama“ und „Papa“ sind.

Sinnbezogene Einzelwörter ((Arbeitsgemeinschaft der wissenschaftlichen Medizinischen 

Fachgesellschaften 2005; Butzmann, 2004; Flehmig 1983)

Spricht den eigenen Namen. (Butzmann, 2004)

Breite Anwendung von Lauten. (Butzmann, 2004)

W Silbenverdoppelung, Lallen (ba-ba-ba; ga-ga; Mama; Mimi; 

Wau-Wau) (Butzmann, 2004)

Befolgung einfacher Bitten wie „Gib mir die Tasse!“

(SZ Wissen 02/2005, 90)

16. Monat-2,5 Jahre: Befolgt zwei von drei Aufforderungen. 

(Flehmig 1983)

16.-21. Monat: Zeigt auf einen bekannten Körperteil. (Flehmig 1983)

Das Kind hält den Mund überwiegend geschlossen, schluckt 

seinen Speichel hinunter, leckt seinen Löffel mit Zunge und 

Lippen ab. Weiterhin kann es husten, quietschen, gurren und 

Lautgebilde nachahmen. Es ist in der Lage, Silben zu plappern 

(s. o.). Es kann die eigene Stimme so abwandeln, dass daraus die 

Stimmungslage erkennbar wird. (Butzmann, 2004

Die Sprachwahrnehmung engt sich auf die Sprachlaute ein, die 

in der Sprachumgebung benutzt werden. (Goldstein EB: 

Wahrnehmungspsychologie Spektrum, Heidelberg 2002, 637)

Motorik

Erste strategische Verhaltensweisen:

-Absichtliches Fallenlassen von Gegenständen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

-Fähigkeit, einen Turm aus zwei Klötzen zu bauen. 

((Flehmig 1983; SZ Wissen 02/2005, 90)
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-Fähigkeit, einen dritten Würfel zu halten, ohne zwei andere 

fallen zu lassen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

-Wissen, dass Gegenstände vorhanden sind, auch wenn sie nicht 

sichtbar sind.

- Nachahmungsverhalten

13.-21. Monat: Fähigkeit, etwas mit einem Bleistift auf Papier 

zu kritzeln. (Flehmig 1983; SZ Wissen 02/2005, 90)

Modifikation des Verhaltens: „Sehen sie ein Lächeln, werden sie 

weiterkrabbeln, um den Gegenstand zu untersuchen. Sehen sie 

Entsetzen, bleiben sie wie angewurzelt sitzen.“ (Gopnik et al. 2004, 51)

Zunehmendes Fremdeln. (SZ Wissen 02/2005, 90)

13.-20. Monat: Macht Hausarbeit nach. (Flehmig 1983)

13.-20. Monat: Benutzt Löffel. Kleckert wenig. (Flehmig 1983)

13.-22. Monat: Zieht Kleidungsstücke aus. (Flehmig 1983)

13.-24. Monat: Kippt Rosinen aus der Flasche mit Vormachen. 

(Flehmig 1983)

13.-16. Monat: Läuft allein. (Flehmig 1983)

13.-16.Monat: Kann sich bücken und aufrichten. (Flehmig 1983)

14.-21. Monat: Spielt Fußball. (Flehmig 1983)

14.-21. Monat: Wirft Ball überhand. (Flehmig 1983)

14.-20. Monat: Läuft rückwärts. (Flehmig 1983)

14.-21. Monat: Geht Treppe hinauf. (Flehmig 1983)

15.-24. Monat: Kippt von allein Rosinen aus der Flasche. (Flehmig 

1983)
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15.-22. Monat: Hilft mit einfachen Aufträgen im Haushalt aus. 

(Flehmig 1983)

16.-21. Monate: Baut Turm mit  vier Klötzchen. (Flehmig 1983)

Ca. 1,5 Jahre: W: 

Wahrnehmung/Motorik

23 Monate-3 Jahre: Zeichnet senkrechte Linien. (Flehmig 1983)

Sprache

Einzelne Wörter; 

A: m, b, p, n; Beginn von gezielter Lautbildung bei der G: 

Wortproduktion; 

G: Einwortsätze (Frage durch Betonung)

(Ball, mein, haben)

19. Monat-2,5 Jahre: Kombiniert sinnvoll zwei Wörter. (Flehmig 1983)

19. Monat-2,5 Jahre: Benennt ein Bild. (Flehmig 1983)

Motorik

20 Monate-2 ¼ Jahre: Wäscht und trocknet die Hände. (Flehmig 1983)

20 Monate-2,75 Jahre: Spielt mit anderen, z. B. Fangen. (Flehmig 

1983)

„Fangen gelingt ab etwa 20 Monaten auf Aufforderung, indem 

die Arme in Vorhalte ausgestreckt werden. Der Ball rollt, wenn 

er langsam und gezielt geworfen wird, wie auf Schienen bis an 

die Brust. Eine Anpassung an ungenau geworfene Bälle erfolgt 

nicht; zu Bewegungsantizipationen ist das Kind in diesem Alter 

nicht fähig.“ (Dordel, 2003, 2 67)

22 Monate-2,75 Jahre: Zieht Kleidungsstücke an. (Flehmig 1983)
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22 Monate-3 Jahre: Baut Turm mit 8 Klötzchen. (Flehmig 1983)

22 Monate-3 Jahre: Kann Einbeinstand für eine Sekunde. (Flehmig 

1983)

23 Monate-3 Jahre: Zeichnet senkrechte Linien. (Flehmig 1983)

„Gegen Ende des ersten Lebensjahres werden kleine 

Gegenstände aus dem Handgelenk nach unten geschleudert; 

daraus entwickelt sich der zielgerichtete einhändige Schlagwurf 

oder auch der beidhändige Schockwurf. Die Entwicklung 

vollzieht sich relativ schnell, wenn genügend 

Übungsmöglichkeiten zur Verfügung stehen.“ (Dordel, 2003, 267)

Ca. 2 Jahre: W:

Emotion

Können unterschiedliche Wünsche erkennen:

„Zwei Jahre alte Kinder wissen, dass manche Leute 

Brokkoli tatsächlich lieber mögen als Goldfisch-Cracker.“ 

(Gopnik et al. 2004)

Fähigkeit, vor dem Handeln andere zu beobachten. (SZ Wissen 02/2005, 

90)

2-Jährige „überprüfen systematisch, in welchem Ausmaß ihre 

eigenen Wünsche und die der Außenwelt voneinander 

abweichen können…Zweijährige sind bewusst böse, wollen 

sozusagen „Blut lecken“. Ein Zweijähriger würdigt das 

Lampenkabel an sich keines Blickes, sondern streckt nur die 

Hand danach aus und schaut dabei unverwandt und mit großer 

Entschlossenheit Sie an…Der ernste Blick richtet sich auf Sie, 

weil das Interesse in Wirklichkeit gar nicht dem Lampenkabel 

gilt, sondern Ihnen und Ihrer Reaktion.“ (Gopnik et al. 2004)
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Sucht die Aufmerksamkeit von Bezugspersonen zu gewinnen.

(Koglin et al. 2008, Petermann et al. 2008)

Trotzalter (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit zu vermehrter Empathie. 

Ist fähig, Interesse am emotionalen Erleben anderer zu zeigen.

Zuwendung zum aktuellen Geschehen und Beobachtung der 

eintretenden Veränderungen der Geschehnisse. (Gummerum et al. 2008; 

Koglin et al. 2008, Petermann et al. 2008; SZ Wissen 02/2005, 90)

Kann Begeisterung, Freude zum Ausdruck bringen (Koglin et al. 2008, 

Petermann et al. 2008)

Ist fähig sein Eigentum zu verteidigen (Keller et al. 2007; Koglin et al. 2008, 

Petermann et al. 2008)

Ist fähig, die Aufmerksamkeit von vertrauten Bezugspersonen 

zu erlangen. (Petermann et al. 2008)

Fähigkeit, zur Imitation anderer (SZ Wissen 02/2005, 90)

Beginnt Schamgefühl zu zeigen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

2-4 Jahre: Trennt sich leicht von der Mutter. (Flehmig 1983)

Wahrnehmung

Fähigkeit, Formen und Farben zu sortieren. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, Phantasie zu entwickeln. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Entwicklung eines Ich-Bewusstseins.

Das Kind erkennt sich selbst im Spiegel.

Sprache

Bis zu 50 Wörtern, Hauptwörter, einfache Wörter, 

Adjektive; 
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A: es kommen weitere Laute hinzu, z. B. w, f, t, d.

G: 1. Fragealter mit Satzmelodie. Zwei- und Dreiwortsätze. 

(„Is’n das?“ „Papa weg.“ „B(r)ot aufessen.“) (Butzmann, 2004)

Beginnende Fähigkeit, Erlebnisse zu erzählen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

2 ¼-3 Jahre: Benutzt Mehrzahl. (Flehmig 1983)

2 ¼-3 Jahre: Sagt Vor- und Nachnamen. (Flehmig 1983)

Das Kind kann feste Nahrung kauen, Tierlaute nachahmen, 

Wörter benutzen, die die Konsonanten m, b, d, f, l, n, p, t, w 

aufweisen, einige vertraute Personen mit Namen ansprechen. 

Weiterhin kann es Zweiwortsätze benutzen und einige Adjektive 

wie z. B. „heiß“, „schön“, „lieb“, „hart“ anwenden sowie 

Wünsche formulieren. (Wendlandt, 2000, 30)

Um sprechen zu können, benötigt ein zwei Jahre altes Kind 

eine kritische Wortmasse von mehr 50 Worten, um einen 

brauchbaren Silbenbaukasten zur Verfügung zu haben.

(Butzmann, 2004, 93)

Um gut Grammatikregeln sich selbst 

automatisch erschließen und anwenden zu 

können, benötigt ein Kind eine 

Wortmenge zwischen 100 und 400 

Worten.

Eine schnelle Wortaufnahme (Erlernen von Worten geht mit 

einem schnellen automatischen Erwerb der Grammatik 

einher) (Szagun,  2001)
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Zweiwortsätze (nonverbale präkognitive Sinnverbindung 

(Schwer – Arm kann bedeuten: es ist noch zu schwer für mich,

die Treppe hinunter zu gehen; nimm mich bitte auf den Arm)

(Arbeitsgemeinschaft der wissenschaftlichen Medizinischen Fachgesellschaften 2005)

Motorik/Reflexion

Fähigkeit, Puzzles mit 3-4 Teilen zusammenzusetzen. (SZ Wissen 

02/2005, 90)

2-2,75 Jahre: Hüpft auf der Stelle. (Flehmig 1983)

2-3 Jahre: Fährt Dreirad. (Flehmig 1983)

„Beim zweijährigen Kind ist zwischen Aushol- und eigentlicher 

Wurfbewegung eine längere Pause zu beobachten. Eine 

Zielausrichtung ist erkennbar, der Abwurf erfolgt aber entweder 

zu früh oder zu spät.“ (Dordel, 2003, 2 67)

„Mit zwei Jahren werden die Arme dem Ball entgegengestreckt. 

Dabei sind die Handgelenke gebeugt, die Beine bleiben 

gestreckt.“ (Dordel, 2003, 2 67)

Das Kind spielt mit anderen Kindern.

Ca. 2 ½ Jahre: 

Wahrnehmung

2,5-4 Jahre: Erkennt Farben (Flehmig 1983)

Arbeitsgedächtnis

NI (narrativen Intelligenz): Verstehen einzelner Episoden

Sprache

W: Wortschatz nimmt erheblich zu; 

Wortneuschöpfungen. 
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A: Laute: k, g, ch, r. 

G: Zunahme der Mehrwortsätze, Endungen an Haupt- und 

Tätigkeitswörtern beliebig; erster Gebrauch von „ich“.

(„Da kommen B(r)iefmann. (Briefträger). „Anna nicht 

tönnen (sch)lafen.“

2,5-3,5 Jahre: Versteht Präpositionen. (Flehmig 1983)

2,5-4 Jahre: Versteht „kalt“, „hungrig“, „müde“. (Flehmig 1983)

Motorik

2,5-3,5 Jahre: Schlusssprung über 20 cm. (Flehmig 1983)

Ca. 3 Jahre: 

Emotion

Fähigkeit, sich leichter von den Eltern zu trennen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, sich des Geschlechts bewusst, Fähigkeit, 

Schuldgefühl und Stolz zu zeigen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Spaß an Liedern und Reimen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Aufmerksamkeit

Aufmerksamkeitsspanne ist noch gering. (3.-5. Lebensjahr)

Wahrnehmung

3-4 Jahre: Erkennt Gegensätzliches. (Flehmig 1983)

3-4 Jahre: Malt einen Kreis nach. (Flehmig 1983)

3-4,25 Jahre: Gibt von zwei Linien die längere Linie an. (Flehmig 

1983)
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3,5-4,5 Jahre: Malt ein Kreuz nach. (Flehmig 1983)

3,5-4,5 Jahre: Zeichnet einen Menschen mit drei Teilen. (Flehmig 

1983)

Arbeitsgedächtnis

Fähigkeit, zunehmend schöpferisch beim Erfinden von 

Phantasiespielen zu sein. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Sprache

W:

Wortschatz nimmt erheblich zu.

A: Kind lernt schwierige Lautverbindungen zu lernen (z. B. kn, 

bl, gr)

G: 2. Fragealter mit Fragewörtern (z. B. „Warum?“, „Wie?“, 

„Was?“„Is’n das?“, „Heißt’n du?“). Einfache Sätze können 

gebildet werden. Beginn von Nebensatzbildungen.

(„Das is ne F(r)au, die guckt aus’n Fenster. Warum?)

Das Kind kann Tätigkeitswörter benutzen (essen, schlafen, 

trinken, spielen, aufstehen); Fürwörter („mein“, „dein“, „ich“, 

„du“) werden benutzt. Wenn es von sich selbst spricht, benutzt 

es seinen Vornamen. Es gebraucht die Geschlechtswörter („die“, 

„der“, „das“,,eine“, „ein“). 

Es stellt die ersten Fragen (s. o.) Es führt Selbstgespräche und 

Gespräche mit Puppen und Tieren.

Es benutzt noch vom Satzbau her fehlerhafte (das ist die 

Altersnorm) Mehrwortsätze. Es erkennt, was sich im 
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Bilderbuch „abspielt“ und es kann diese Szenen sprachlich 

ausdrücken. (Der Bub fällt; die Katze frisst) (Arbeitsgemeinschaft 

der wissenschaftlichen Medizinischen Fachgesellschaften 2005; Wendlandt, 2000)

3,5-5,5 Jahre: Kann Wörter definieren. (Flehmig 1983)

Fähigkeit, einfache Sätze grammatisch richtig zu formulieren. (SZ 

Wissen 02/2005, 90)

Spaß an Liedern und Reimen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Motorik

Fähigkeit, Handgriffe zu benutzen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, Stift in Schreibposition zu halten. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, einzelne Seiten umzublättern. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, Dreirad fahren zu lernen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

3-4 Jahre: Fähigkeit, etwas zuzuknöpfen. (Flehmig 1983)

2,75-3,75 Jahre: Zieht sich unter Anleitung an. (Flehmig 1983)

2,75-3,75 Jahre: Baut eine Brücke nach. (Flehmig 1983)

3-4 Jahre: Malt einen Kreis nach. (Flehmig 1983)

3-4,25 Jahre: Gibt von zwei Linien die längere Linie an. (Flehmig 

1983)

3,5-4,5 Jahre: Malt ein Kreuz nach. (Flehmig 1983)

3,5-4,5 Jahre: Zeichnet einen Menschen mit drei Teilen. (Flehmig 

1983)

3,5-5 Jahre: Zieht sich ohne Anleitung an.

3,5-4,5 Jahre: Hüpft auf einem Bein. (Flehmig 1983)

3-4,5 Jahre: Einbeinstand für 5 Sekunden. (Flehmig 1983)

„Beim Dreijährigen ist der Wurf schon relativ kräftig, der 

Körper wird aber noch nicht im Nacheinander von Arm und 

Rumpf eingesetzt.“ (Dordel, 2003, 2 67)
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„Erst mit drei Jahren wird eine deutliche Fangbereitschaft 

erkennbar; die Arme werden dem Ball entgegengestreckt, die 

Hände mit gespreizten Fingern dem Balldurchmesser 

entsprechend auseinandergehalten; der Ball wird aus der Luft 

gegriffen und an den Körper herangezogen. Die 

Fangbereitschaft erhöht sich zunehmend; die Entfernung kann 

vergrößert werden.“ (Dordel, 2003, 2 67)

Ca. 4 Jahre: 

Wahrnehmung

Fähigkeit, Farben zu benennen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

4,5-5,5 Jahre: Unterscheidet Materialien. (Flehmig 1983)

Arbeitsgedächtnis

NI (narrative Intelligenz): Verknüpfung von Episoden.

Das sprachliche Ausdrucksvermögen von 3-4-Jährigen 

(Bilderbuchgeschichte wird einer Handpuppe erzählt) weist 

einen engen Zusammenhang mit der Rechenfähigkeit (zwei 

Jahre später getestet) auf. (Butzmann, 2004)

Evtl. beruhen beide Fähigkeiten auf derselben Grundlage, 

nämlich Beziehungen herzustellen; einmal zwischen Personen 

und einmal zwischen abstrakten mathematischen Objekten. (O’Neill 

D: First Language 24(2),2004, S. 149)

Fähigkeit, Probleme aus einer bestimmten Perspektive 

anzugehen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, Konfliktlösungen zu ersinnen. (SZ Wissen 02/2005, 90)
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Fähigkeit, Worte für einige Zahlen zu erlernen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, Farben zu benennen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Sprache

W: Wortschatz wächst weiter an. Farben und Fürwörter 

werden verwendet.

A: Bis auf evtl. Zischlaute und schwierige 

Konsonantenverbindungen (z. B. kl, dr) beherrscht das Kind die 

Laute der Muttersprache. (Arbeitsgemeinschaft der wissenschaftlichen Medizinischen 

Fachgesellschaften 2005)

Evtl. „physiologisches Stottern“ (lockere Laut- und 

Wortwiederholungen)

G: Bildungen komplexe Sätze, schwierige Satzkonstruktionen 

können noch fehlerhaft sein. Nebensätze können gebildet 

werden.

(„Gestern war ich mit Mama beim Doktor.“ „Die Sp(r)itze, die 

er mir gegebt hat, tat nicht weh.“

Das Kind kann schwierig auszusprechende Konsonanten („r“) 

richtig aussprechen. Ein Erlebnis wird in verständlichen 

Worten/Sätzen geschildert. Die Mehrzahlbildung erfolgt 

regelrecht. („die Würste“). Einfache Sätze werden richtig 

gebildet und hie und da auch Hauptsätze mit Nebensätzen 

verbunden sowie Vergangenheitsformen öfter richtig verwendet. 

(„Ich war spielen“; „ich habe gegessen“) Zusammenhänge 

werden im Bilderbuch erkannt und richtig beschrieben. (Butzmann, 

2004)
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Fähigkeit, grammatisch richtige Fragen zu stellen.

(SZ Wissen 02/2005, 90)

Gedächtnis:

Entwickelt ein autobiographisches Gedächtnis. 

Emotionale/soziale Intelligenz

Fähigkeit, mehr mit anderen Kindern zu kooperieren. 

(SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, sich als Person mit Körper, Geist und Gefühl zu 

erkennen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, sich alleine an- und auszuziehen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, eine Kritzelschrift zu entwickeln. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Motorik

3,75-5,5 Jahre: Malt Vierecke mit Vormachen. (Flehmig 1983)

4-5,5 Jahre: Malt Vierecke alleine nach. (Flehmig 1983)

4-5,5 Jahre: Zeichnet Mensch mit 6 Teilen. (Flehmig 1983)

5-13 Jahre: Das Kind sollte fähig sein, einem Kreis 

auszuschneiden. (Dordel, 2003, 360)

5-13 Jahre: Das Kind sollte fähig sein, die Hände pro Sekunde 

dreimal zu öffnen und zu schließen und sie gleichzeitig zu 

drehen. (insgesamt 10 Sekunden) (Dordel, 2003, 360)

5-13 Jahre: Das Kind sollte fähig sein, einzelne Finger zu 

kreisen und gleichzeitig mit den Füßen zu klopfen (insgesamt 10 

Sekunden) (Dordel, 2003, 360)
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4-5 Jahre: Zehen-Hackenstand vorwärts. (Flehmig 1983)

5-13 Jahre: Das Kind sollte fähig sein, auf den Zehenspitzen mit 

geschlossenen Augen zu balancieren. (Dordel, 2003, 360)

4-5,5 Jahre: Einbeinstand mit geöffneten Augen (das gebeugte 

Bein darf während dieser Zeit nicht den Boden berühren) für 10 

Sekunden. (Dordel, 2003, 360, Flehmig 1983)

5-13 Jahre: Das Kind sollte fähig sein, auf einem Bein für ca. 10 

Sekunden mit geschlossenen Augen zu stehen, ohne dass das 

gebeugte Bein während dieser Zeit den Boden berührt. (Dordel, 2003, 

360)

4,5-6 Jahre: Zehen-Hackenstand rückwärts. (Flehmig 1983)

5-13 Jahre: Das Kind sollte fähig sein rückwärts zu gehen. 

Dabei berühren sich beim Gehen die Fußspitze des einen und 

Ferse des anderen Fußes. Das Kind sollte dabei nicht mit den 

Armen balancieren. Die seitliche Abweichung sollte weniger als 

30 cm betragen. (Dordel, 2003, 360)

5-13 Jahre:  Mit Fingern und Füßen sollte das Kind fähig sein, 

rhythmisch zu klopfen. (Dordel, 2003, 360)

5-13 Jahre: Das Kind sollte fähig sein, seitliche Kreise mit den 

Zeigefingern für 10 Sekunden durchzuführen, ohne dabei die 

Unterarme und Hände mitzubewegen. (Dordel, 2003, 360)

5-13 Jahre: Jeder Finger soll bei unbewegtem Kopf und 

geschlossenen Augen die Nase berühren. (Dordel, 2003, 360)

5.-110 Lebensjahr: Fähigkeit zu logischen Operationen und 

Vergleichen. Mehrere Aspekte können gleichzeitig beachtet 

werden.
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„Vier- bis Fünfjährige verbinden Vorbereitungs- und 

Hauptphase schon recht flüssig. Ein großes, etwa kopfhohes Ziel 

(Gymnastikstreifen o. ä.) wird getroffen. Liegt das Ziel am 

Boden, wird eher der Schockwurf angewandt (2 Meter 

Entfernung).“ (Dordel, 2003, 2 67)

5-13 Jahre: Das Kind sollte fähig sein, dreimal hintereinander 

einen Ball zu fangen. (Dordel, 2003, 360)

5-13 Jahre: Das Kind sollte fähig sein, ein Seil zu überspringen, 

ohne es zu berühren. (Dordel, 2003, 360)

5-13 Jahre: Das Kind sollte mit zunehmenden Alter fähig sein, 

hochzuspringen und beide Fersen zu berühren. (Dordel, 2003, 360)

5-13 Jahre: Das Kind sollte fähig sein, hochzuspringen und 

dreimal während dieser Zeit in die Hände zu klatschen. Die 

Fersen sollen bei der Landung nicht den Boden berühren. (Dordel, 

2003, 360)

Zwischen vier und sieben Jahren entwickelt sich fast 

explosionsartig

die Reaktionsfähigkeit.

die räumliche Orientierungsfähigkeit,

die Gleichgewichtsfähigkeit und die Rhythmusfähigkeit. (Dordel, 

2003, 2 69, 270)

„Die Rhythmusfähigkeit entwickelt sich allerdings 

kontinuierlich weiter bis zum Alter von etwa zehn Jahren. (Dordel, 

2003, 2 69, 270)

Ca. Ende 5. Jahr:

Wahrnehmung
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Fähigkeit, Phantasie und Realität immer besser zu 

unterscheiden. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Arbeitsgedächtnis

Fähigkeit, 10 und mehr Objekte zu zählen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

NI (narrative Intelligenz):

Kohärente komplexe Geschichten erzählen (Butzmann, 2004)

5 - jährige Kinder haben eine schlechtere unmittelbare 

Erinnerung an Gesprochenes, wenn die Artikulation unterdrückt 

wird.

5 - jährige Kinder haben an die ersten Worte, die gesprochen 

wurden, die beste Erinnerung.

Dies ist der sog. Primacy Effekt. Erwachsene haben eine 

bessere Erinnerung an die letzten Worte.

Sprache

Das Kind kann alle Laute und Lautverbindungen richtig bilden, 

inkl. „s“ und „sch“.

Es kann grammatisch korrekt sprechen und Haupt- und 

Nebensätze benutzen und Sätze richtig bilden.

Farben werden korrekt benannt. 

Motorik

Fähigkeit, eine Person mit zwei bis vier Körperteilen zu 

zeichnen. (SZ Wissen 02/2005, 90)
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Fähigkeit, auf einem Fuß zu hüpfen.

Fähigkeit, einen großen Ball mit beiden Händen zu fangen.

(SZ Wissen 02/2005, 90)

„Die Reaktionszeit ist bei Fünfjährigen noch etwa doppelt so 

lang wie bei Erwachsenen, bei Mädchen in der Regel länger 

als bei Jungen, entwickelt sich aber mit großer Intensität im 

Verlauf des jüngeren Schulalters. (Dordel, 2003, 264, 265)

„Vier- bis Fünfjährige verbinden Vorbereitungs- und 

Hauptphase schon recht flüssig. Ein großes, etwa kopfhohes Ziel 

(Gymnastikstreifen o. ä.) wird getroffen. Liegt das Ziel am 

Boden, wird eher der Schockwurf angewandt (2 Meter 

Entfernung).“ (Dordel, 2003, 2 67)

„Sicheres Fangen gelingt bei ausreichender Übung schon 

Fünfjährigen.“ (Dordel, 2003, 2 67)

Zwischen vier und sieben Jahren entwickelt sich fast 

explosionsartig

die Reaktionsfähigkeit.

die räumliche Orientierungsfähigkeit,

die Gleichgewichtsfähigkeit und die Rhythmusfähigkeit. (Dordel, 

2003, 2 69, 270)

„Die Rhythmusfähigkeit entwickelt sich allerdings 

kontinuierlich weiter bis zum Alter von etwa zehn Jahren. (Dordel, 

2003, 2 69, 270)

Emotionale/soziale Intelligenz

Fähigkeit, absichtlich zu lügen. (SZ Wissen 02/2005, 90)
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Fähigkeit, zu bereifen, dass andere Menschen eine eigene 

Sichtweise haben. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, sich etwas zu wünschen, wie Freunde zu sein. 

(SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, Regeln eher zuzustimmen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Konzept von „gut“ und „böse“

Schulbeginn mit 5 Jahren:

Evtl. sind Kinder mit 5 Jahren für den Schulbeginn zu jung.

Folgende Gründe werden aufgeführt:

1. Die Kinder benötigen eine sichere Bindung mit wenig 

Bezugspersonen.

2. Die Schule ist ein Ort Unbeständigen und der ständig neuen 

Anforderungen, die Kinder im 5. Lebensjahr überfordern 

können.

3. Die Einschulungsrate in das Gymnasium ist bei mit 5 Jahren 

eingeschulten Kindern um 13% verringert.

4. Evtl. helfen  2 Einschulungstermine pro Jahr und das 

Lesefreundprogramm um die Geborgenheitsfaktoren zu erhöhen.

(Schellhaaß 2009, Dollase 1997, 1998)

Ca. 6 Jahre: 

Arbeitsgedächtnis

Fähigkeit, Phantasie und Realität immer besser zu 

unterscheiden. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, Verkleidung zu verstehen. (Schein und Wirklichkeit) 

(SZ Wissen 02/2005, 90)

Quellengedächtnis:

Kinder können die Quelle nennen, von der sie die Information 
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haben. (Harf 2011)

Sprache

W: Wortschatz ermöglicht differenzierten Ausdruck. Auch 

abstrakte Begriffe werden auf kindlichem Niveau sicher 

gehandhabt.

A: Alle Laute werden korrekt gebildet.

G: Grammatik wird weitgehend beherrscht. Gedankengänge 

können variiert ausgedrückt werden. (verschiedene Zeit- und 

Pluralformen) Geschichten können nacherzählt werden.

(„Als ich noch kleiner war, bin ich noch nicht alleine in den 

Kindergarten gegangen.“) (Butzmann, 2004,258; Wendlandt,  2000)

Fähigkeit, einige Buchstaben aufzumalen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

5000 Worte beherrschen Schulanfänger (aktiver Gebrauch)

20000 Worte (5mal soviel) verstehen Schulanfänger. (Butzmann, 

2004)

Gebildete Erwachsene haben einen aktiven Wortschatz von 

ca. 10000 bis 15000 Worte und einen passiven Wortschatz 

von ca. 200000 Worten. (Butzmann, 2004)

Es besteht im Verlauf bei 6-8-jährigen Schülern (ihre jetzigen 

Testwerte wurden mit Testwerten, die von den gleichen Kindern 

2 Jahre vorher erhoben wurden, verglichen) eine enge 

Beziehung zwischen der Güte der Fähigkeit, motorische 

Aufgaben (Ball fangen-Jungen; Hüpfen-Mädchen) 

durchzuführen, und Sprachfähigkeiten sowie Lesefähigkeit.
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Motorik

Fähigkeit, mit Gabel, Löffel und evtl. mit Messer umzugehen. (SZ 

Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, eigenständig auf die Toilette zu gehen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Fähigkeit, Fahrradfahren zu lernen. (SZ Wissen 02/2005, 90)

„Beim Sechsjährigen ist eine Zielgenauigkeit bis zu 5 Meter 

Entfernung zu beobachten.“ (Dordel, 2003, 2 67)

„…beherrschen Kinder am Ende des Vorschulalters unter 

günstigen Bedingungen sicheres Werfen und Fangen; die 

meisten Lehrkräfte der Grundschule können diese Aussage aus 

ihrer Erfahrung mit Erstklässlern jedoch nicht unbedingt 

bestätigen. Hier wird die Bedeutung der Übung offensichtlich…

Geschlechtsspezifische Unterschiede deuten sich schon im 

Verlauf der Vorschulzeit an.“ (Dordel, 2003, 2 67)

Zwischen vier und sieben Jahren entwickelt sich fast 

explosionsartig

die Reaktionsfähigkeit.

die räumliche Orientierungsfähigkeit,

die Gleichgewichtsfähigkeit und die Rhythmusfähigkeit. (Dordel, 

2003, 2 69, 270)

„Die Rhythmusfähigkeit entwickelt sich allerdings 

kontinuierlich weiter bis zum Alter von etwa zehn Jahren.(Dordel, 

2003, 2 69, 270)

Die kinästhetische Differenzierungsfähigkeit (z. B. räumliche 

Differenz, Zielwerfen, Handgeschicklichkeit) zeigt im Verlauf 
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des sechsten Lebensjahres eine sehr intensive Entwicklung. (Dordel, 

2003, 2 69, 270)

„Mädchen zeigen in vielen motorischen Bereichen einen 

Entwicklungsvorsprung, während

Jungen hauptsächlich beim Werfen und Fangen sowie bei 

Aufgaben, die die Kraft betonen (Klettern, Handkraft), die 

Mädchen übertreffen.

Mit Beginn der Schulzeit verliert sich die Überlegenheit der 

Mädchen.

Geschlechtspezifische Unterschiede zeigen sich noch beim 

Hüpfen und Balancieren;

Jungen erreichen vielfach sowohl im Hinblick auf koordinative 

Fähigkeiten, insbesondere bei konditionellen Fähigkeiten, schon 

vor der Pubertät ein höheres Entwicklungsniveau als Mädchen.

Diese Leistungsunterschiede werden aber generell eher mit 

geschlechtsspezifischen Rollenerwartungen und entsprechendem 

Freizeitverhalten erklärt als mit einer unterschiedlichen

biologischen Ausstattung.“ (Dordel, 2003, 2 68)

Der Anteil motorisch durchschnittlich begabter Erstklässler 

betrug 1989 in Deutschland 53,7% und 1998 49,8%.

Der Anteil motorisch starker Erstklässler ist zwischen 1989 und 

1998 in etwa gleichgeblieben. (1989: 23,8%; 1998: 25,5%)

(Dordel, 2003)
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Kinder, (ca. 6-7, 5 Jahre) die Probleme mit der Koordination

haben, haben häufig auch Probleme beim Schreiben und bei der 

Sprachentwicklung. Die Bewegungsstörungen können mit Hilfe 

eines Tennisballs in einfacher Weise erfasst werden. Die Kinder 

sollten den Tennisball wenigstens einmal aufspringen lassen und 

wieder auffangen können. Wenn sie das nicht können, ist häufig 

der Grund in einer Bewegungsstörung zu suchen. Auch 

kognitive und emotionale Entwicklungsdefizite können dabei 

vorkommen. (Missiuna et al. 2006; s. a. Gaines et al. 2007; Miller et al. 2001; Missiuna et al. 2003)

Emotionale/soziale Intelligenz

Fähigkeit, Gruppenspiele zu organisieren. (SZ Wissen 02/2005, 90)

Geschlechtstypisches Verhalten

Bemerkungen:

„Das Gesichtsfeld – der Raum, der bei unbewegten Kopf und 

fixierten Augen wahrgenommen wird – ist beim jüngeren 

Schulkind um etwa 30% kleiner als das des Erwachsenen. Erst 

mit etwa 10/12 Jahren entspricht das Gesichtsfeld des Kindes 

dem des Erwachsenen.“ (Dordel, 2003, 265)

„Das Hörvermögen liegt bis zum 4. Lebensjahr um 7 bis 12 dB 

niedriger als das des Erwachsenen und erreicht erst etwa im 

sechsten Lebensjahr seine volle Ausprägung. Aber auch 

Sechsjährige sind noch unsicher in der Lokalisation von 

Geräuschen, da die zentrale Verarbeitung akustischer 

Informationen in diesem Alter noch nicht voll entwickelt ist. 
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Nur Geräusche, die von vorn oder von hinten kommen, werden 

richtig geortet; die Lokalisation und Interpretation von der Seite 

kommender Geräusche gelingt häufig nicht.“ (Dordel, 2003, 265

„Bis zum Ende der Vorschulzeit steht noch der taktil-motorische 

Bereich im Vordergrund; schon im Verlauf der Vorschulzeit 

entwickelt sich aber die Dominanz der visuellen Wahrnehmung 

des Menschen.“ (Dordel, 2003),259

„Die Entwicklung der Körperwahrnehmung hängt eng 

zusammen mit der Orientierung in Raum und Zeit: 

Voraussetzung der Orientierung im Raum ist die Orientierung 

am eigenen Körper, auch im Zusammenhang mit der Erfahrung 

entsprechender Begriffe wie oben, unten, vorn, hinten, Seite, 

Mitte. Veränderungen in Raum und Zeit können durch 

Bewegung verdeutlicht werden.“ (Dordel, 2003,263)

„Beim motorischen Lernen zeigt sich im frühen Schulalter, dass

die Grobmotorik zunehmend nur der taktil-kinästhetischen 

Kontrolle bedarf; feinmotorische Aufgaben müssen unter 

visueller Kontrolle durchgeführt werden.

Verbesserungen der Wahrnehmungsleistungen im Schulalter 

sind weitgehend auf das Fortschreiten der intellektuellen 

Entwicklung (A.d.V: und des Trainings der 

Wahrnehmungsleistungen) zurückzuführen.“ (Dordel, 2003,259)

Grundschulalter-Hauptschulalter, Sekundarstufe
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Zwischen vier und sieben Jahren entwickelt sich fast 

explosionsartig

die Reaktionsfähigkeit,

Zunahme der Informationsverarbeitungsgeschwindigkeit (6.-18. 

Lebensjahr)

die räumliche Orientierungsfähigkeit,

die Gleichgewichtsfähigkeit und die Rhythmusfähigkeit. (Dordel, 

2003, 2 69, 270)

„Die Rhythmusfähigkeit entwickelt sich allerdings 

kontinuierlich weiter bis zum Alter von etwa zehn Jahren. (Dordel, 

2003, 2 69, 270)

Die kinästhetische Differenzierungsfähigkeit (z. B. räumliche 

Differenz, Zielwerfen, Handgeschicklichkeit) zeigt im Verlauf 

des sechsten Lebensjahres eine sehr intensive Entwicklung. (Dordel, 

2003, 2 69, 270)

Die Flexibilität der Gelenke ist ca. bis zum 10. Lebensjahr am 

höchsten. (Dordel, 2003, 290)

Pulsfrequenz in Ruhe:

6-Jährige: 100 Schläge pro Minute

7-Jährige: 90 Schläge pro Minute

8- Jährige: 84 Schläge pro Minute

12- Jährige: 80 Schläge pro Minute (Dordel, 2003,280)
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Jungen erreichen vielfach sowohl im Hinblick auf koordinative 

Fähigkeiten, insbesondere bei konditionellen Fähigkeiten, schon 

vor der Pubertät ein höheres Entwicklungsniveau als Mädchen.

Diese Leistungsunterschiede werden aber generell eher mit 

geschlechtsspezifischen Rollenerwartungen und entsprechendem 

Freizeitverhalten erklärt als mit einer unterschiedliche 

biologischen Ausstattung.“ (Dordel, 2003, 2 68)

Denken und Gedächtnis: (8.-11- Lebensjahr)

Gegebene Informationen werden durch zusätzliche 

Informationen ergänzt.

Es werden komplexere Problemlösungen möglich.

Bemerkungen:

„Das Gesichtsfeld – der Raum, der bei unbewegten Kopf und 

fixierten Augen wahrgenommen wird – ist beim jüngeren 

Schulkind um etwa 30% kleiner als das des Erwachsenen. Erst 

mit etwa 10/12 Jahren entspricht das Gesichtsfeld des Kindes 

dem des Erwachsenen.“ (Dordel, 2003, 265)

„Beim motorischen Lernen zeigt sich im frühen Schulalter, dass

die Grobmotorik zunehmend nur der taktil-kinästhetischen 

Kontrolle bedarf; feinmotorische Aufgaben müssen unter 

visueller Kontrolle durchgeführt werden. 

Verbesserungen der Wahrnehmungsleistungen im Schulalter 

sind weitgehend auf das Fortschreiten der intellektuellen 
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Entwicklung (A.d.V: und des Trainings der 

Wahrnehmungsleistungen) zurückzuführen.“ (Dordel, 2003,259)

Im Alter von 10-12 Jahren ist die Zunahme der Muskelkraft und 

der Ausdauer an eine verbesserte Bewegungskoordination 

gekoppelt. (Dordel, 2003, 286)

Die koordinativ- motorische Entwicklung (bessere 

Bewegungssteuerung) zeigt Steigerungen bis zum 10./12.

Lebensjahr. (z. B .Laufen, Springen, Hüpfen). (Dordel, 2003,271)

Diese Zeitstrecke ist von einer hohen Motivation für motorische 

Aktivitäten gekennzeichnet.

„Der Zeitraum zwischen dem 7./8. und 11./12. Lebensjahr wird 

als Periode höchster motorischer Lernfähigkeit, als bestes 

Lernalter angesehen.“ (Dordel, 2003,271, 272)

Im Alter von 8-15 Jahren steigt die Schnelligkeit von 

Bewegungen besonders stark an. (Dordel, 2003, 288)

Fünf koordinative Grundfähigkeiten haben für „die Steuerung 

und Regelung der Motorik und das motorische Lernen im 

Schulalter fundamentale Bedeutung:“ (Dordel, 2003,272)

Kinästhetische Differenzierungsfähigkeit (z. B. räumliche 

Differenz, Zielwerfen, Handgeschicklichkeit)

Räumliche Orientierungsfähigkeit
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Komplexe Reaktionsfähigkeit

Rhythmusfähigkeit

Gleichgewichtsfähigkeit  (Dordel, 2003,272, 273)

Zwischen dem 7. und 11./12. Lebensjahr entwickeln sich diese koordinativen

Fähigkeiten steil nach oben, anschließend entwickeln sie sich langsamer oder sie 

stagnieren, oder sie bilden sich sogar zurück. (Dordel, 2003,273)

Sozio-emotionale Intelligenz:

7. Lebensjahr: Lehrer und Mitschüler werden neue Bezugspersonen

8.-12. Lebensjahr: Die Gruppenaktivitäten nehmen zu. Es entstehen tiefere 

Freundschaften.

Pubertät

Motorik 

Bewegungshandlungen: Die motorische Lernfähigkeit ist vermindert.

Wachstumsraten über 6 cm pro Jahr sind mit Rückgängen der koordinativen 

Leistungsfähigkeit verbunden. (Dordel, 2003,275)

Wachstumsraten von 6-12 cm pro Jahr sind

bei Mädchen im Alter zwischen 10,5 und 12,5 Jahren und 

bei Jungen im Alter von 12,5 und 14,5 Jahren zu beobachten. 

Bewegungshandlungen erscheinen instabil, unausgeglichen, plumper 

schwerfälliger, schlaksiger.
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Reaktionsfähigkeit

Unverändert

Wahrnehmungsleistungen

Unverändert

Muskelkraft (vergleichbarer Verlauf bei Kraftausdauer und Schnellkraft)

Die Zunahme der Muskelkraft erfolgt schubweise. Bei Beginn der Pubertät ist die 

Zunahme der Muskelkraft bei Jungen (+1/3) stärker als bei Mädchen. 

Das Maximum der Muskelkraft wird bei Mädchen zwischen 15 und 17 Jahren 

erreicht.

Das Maximum der Muskelkraft wird bei Jungen zwischen 18 und 22 Jahren 

erreicht. 

Bis zum 10. Lebensjahr ist die Flexibilität am höchsten. (Dordel, 2003,290)

Sozio-emotionaler Bereich: (11.-16. Lebensjahr)

Verstärkte Konflikte mit den Eltern

Zunehmendes Interesse am anderen Geschlecht

Sucht Anerkennung in der Gruppe

Nach der Pubertät

Zunahme der Kraft, Ausdauer und Koordination mehr bei Jungen als bei Mädchen

Zunahme der Beweglichkeit mehr bei Mädchen als bei Jungen. (Dordel, 2003,276)

Motorisches, intellektuelles und musisches Expertenwissen möglich.

Sozio-emotionaler Bereich: (15.-18..-16. Lebensjahr)

Eigenständige Tagesplanung
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Verantwortliches Handeln

Ablösung vom Elternhaus
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Beobachten von kindlichen Verhaltensweisen. Was 

können 3- bis 7-jährige Kinder? (Projekt BeoV, 2005:

Frey, A: Zentrum für empirische pädagogische Forschung der Universität Koblenz-Landau)

3-7 Jahre:

Geschlecht:

Unterschiede:

In allen Altersstufen haben Mädchen höhere Fähigkeiten als Jungen. (ca. 1 Jahr 

„Vorsprung“)

Aufgabenorientierung

(Aufgabenausführung, sorgfältiges, zügiges und selbstständiges Arbeiten, Umgang mit Material, 

Aufgabenverständnis, Aufgabenbeendigung)

Kognitive Grundfähigkeiten

(Erstlesen, Rechnen, Schreiben,; Farben und Formen erkennen; Mengen erkennen; Zählen, 

Mengen erkennen, Buchstaben erkennen, kleine Rechenaufgaben lösen, Wörter lesen und 

schreiben)

Kommunikation

(auf den Gesprächspartner einstellen, ihm antworten, Gesprächspartner anschauen, 

Gesprächspartner ausreden lassen)

Sprache/sprachliche Reflexivität

(Probleme und Konflikte sprachlich lösen, Vorschläge machen, Selbstkorrektur bei falschen 

Ausdrücken)

Spielintensität

(ausdauerndes Spiel, Spieleinfälle entwickeln, Spielideen aufgreifen, auf ein Spiel einlassen)

Sprachentwicklung

Deutliches Sprechen und Ausdrücken, viele verschiedene Wörter benutzen, grammatikalisch 

korrekt ausdrücken, eine Geschichte wörtlich oder zusammenhängend nacherzählen, Wortschatz)

Literaturverständnis

(Bilderbücher betrachten, Lesen und Schreiben „so tun als ob“, Bilderbücher kennen, 

Bilderbücher nacherzählen)
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Grobmotorik

(Bewegungen, die durch größere Muskelgruppen erzeugt werden, z. B. auf Zehenspitzen gehen, 

einen Ball fangen, allein schaukeln)

Feinmotorik

(Bewegungen, die mittels kleinerer Muskelgruppen durchgeführt werden, z. B. Flasche 

aufdrehen, Perlen auffädeln, Flüssigkeit in ein Glas gießen)

Aggressives Verhalten

(Streit suchen, schlagen, Spielzeug wegnehmen, Spielergebnisse zerstören, rücksichtsloses 

Verhalten)

Keine Unterschiede:

Medientechnisches Verhalten

(Technische Geräte (CD-Player, Fotoapparat, Fernseher) bedienen, Umgang mit Computer)

Schüchternheit

(Stilles und zurückhaltendes Verhalten, leises Sprechen, wenig sprechen (auf Fragen antworten, 

nur mit wenigen Kindern unterhalten)

Muttersprache:

Unterschiede:

In allen Altersstufen haben Kinder mit deutscher Muttersprache höhere 

Fähigkeiten als Kinder mit anderer Muttersprache. 

Aufgabenorientierung

(Aufgabenausführung, sorgfältiges, zügiges und selbstständiges Arbeiten, Umgang mit Material, 

Aufgabenverständnis, Aufgabenbeendigung)

Kognitive Grundfähigkeiten

(Erstlesen, Rechnen, Schreiben,; Farben und Formen erkennen; Mengen erkennen; Zählen, 

Mengen erkennen, Buchstaben erkennen, kleine Rechenaufgaben lösen, Wörter lesen und 

schreiben)

Kommunikation

(auf den Gesprächspartner einstellen, ihm antworten, Gesprächspartner anschauen, 

Gesprächspartner ausreden lassen)

Sprache/sprachliche Reflexivität
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Probleme und Konflikte sprachlich lösen, Vorschläge machen, Selbstkorrektur bei falschen 

Ausdrücken)

Spielintensität

(ausdauerndes Spiel, Spieleinfälle entwickeln, Spielideen aufgreifen, auf ein Spiel einlassen)

Sprachentwicklung

Deutliches Sprechen  und Ausdrücken, viele verschiedene Wörter benutzen, grammatikalisch 

korrekt ausdrücken, eine Geschichte wörtlich oder zusammenhängend nacherzählen, Wortschatz)

Literaturverständnis

(Bilderbücher betrachten, Lesen und Schreiben „so tun als ob“, Bilderbücher kennen, 

Bilderbücher nacherzählen)

Aggressives Verhalten

(Streit suchen, schlagen, Spielzeug wegnehmen, Spielergebnisse zerstören, rücksichtsloses 

Verhalten)

Schüchternheit

(Stilles und zurückhaltendes Verhalten, leises Sprechen, wenig prechen (auf Fragen antworten, 

nur mit wenigen Kindern unterhalten)

In allen Altersstufen haben Kinder mit anderer Muttersprache einen Vorsprung 

gegenüber Kindern mit deutscher Muttersprache in Bezug auf medientechnisches 

Verhalten. 

Medientechnisches Verhalten

(Technische Geräte (CD-Player, Fotoapparat, Fernseher) bedienen, Umgang mit Computer)

Region:

Unterschiede:

In allen Altersstufen haben Kinder aus Kleinstädten (bis 20000 Einwohner) höhere 

Kompetenzen als Kinder anderer Regionen  (Großstadt (über 100000 Einwohner); 

Mittelstadt (20000 bis 100000 Einwohner; ländlich (5000 bis 10000 Einwohner; 

dörflich (bis zu 5000 Einwohner))

Aufgabenorientierung

(Aufgabenausführung, sorgfältiges, zügiges und selbstständiges Arbeiten, Umgang mit Material, 

Aufgabenverständnis, Aufgabenbeendigung)
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Kommunikation

(auf den Gesprächspartner einstellen, ihm antworten, Gesprächspartner anschauen, 

Gesprächspartner ausreden lassen)

Sprache/sprachliche Reflexivität

Probleme und Konflikte sprachlich lösen, Vorschläge machen, Selbstkorrektur bei falschen 

Ausdrücken)

Spielintensität

(ausdauerndes Spiel, Spieleinfälle entwickeln, Spielideen aufgreifen, auf ein Spiel einlassen)

Sprachentwicklung

Deutliches Sprechen und Ausdrücken, viele verschiedene Wörter benutzen, grammatikalisch 

korrekt ausdrücken, eine Geschichte wörtlich oder zusammenhängend nacherzählen, Wortschatz)

Medientechnisches Verhalten

(Technische Geräte (CD-Player, Fotoapparat, Fernseher) bedienen, Umgang mit Computer)

Aggressives Verhalten

(Streit suchen, schlagen, Spielzeug wegnehmen, Spielergebnisse zerstören, rücksichtsloses 

Verhalten)

Schüchternheit

(Stilles und zurückhaltendes Verhalten, leises Sprechen, wenig Sprechen (auf Fragen antworten, 

nur mit wenigen Kindern unterhalten)

Verschlechterung:

In allen Altersstufen haben Kinder aus Kleinstädten (bis 20000 Einwohner) 

geringere Kompetenzen als Kinder anderer Regionen  (Großstadt (über 100000 

Einwohner); Mittelstadt (20000 bis 100000 Einwohner; ländlich (5000 bis 10000 

Einwohner; dörflich (bis zu 5000 Einwohner)

Literaturverständnis

(Bilderbücher betrachten, Lesen und Schreiben „so tun als ob“, Bilderbücher kennen, 

Bilderbücher nacherzählen)

Musikunterricht (privat finanziert, 24%):

Unterschiede:
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Kinder mit Musikunterricht sind in allen Fähigkeiten kompetenter als Kinder 

ohne Musikunterricht!

Sport (privat finanziert, 48%):

Unterschiede:

Kinder mit Sportunterricht sind in allen Fähigkeiten kompetenter als Kinder 

ohne Sportunterricht.

Bildungsnähe des Elternhauses (65%):

Kinder mit einem bildungsnahen Elternhaus sind in allen Fähigkeiten 

kompetenter als Kinder aus einem bildungsfernen Elternhaus (außer im 

medientechnischen Verhalten).

4-6-Jährige früher (1979) und heute (2004):

Keine Unterschiede: 

Aufgabenorientierung

(Aufgabenausführung, sorgfältiges, zügiges und selbstständiges Arbeiten, Umgang mit Material, 

Aufgabenverständnis, Aufgabenbeendigung)

Sozialverhalten:

Aggressives Verhalten

(Streit suchen, schlagen, Spielzeug wegnehmen, Spielergebnisse zerstören, rücksichtsloses 

Verhalten)

Schüchternheit

(Stilles und zurückhaltendes Verhalten, leises Sprechen, wenig Sprechen (auf Fragen antworten, 

nur mit wenigen Kindern unterhalten)

Verbesserung im Vergleich zu früher:

Spielintensität

(ausdauerndes Spiel, Spieleinfälle entwickeln, Spielideen aufgreifen, auf ein Spiel einlassen)

Sprachentwicklung

Deutliches Sprechen und Ausdrücken, viele verschiedene Wörter benutzen, grammatikalisch 

korrekt ausdrücken, eine Geschichte wörtlich oder zusammenhängend nacherzählen, Wortschatz)
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Verschlechterung im Vergleich zu früher:

Kommunikation

(auf den Gesprächspartner einstellen, ihm antworten, Gesprächspartner anschauen, 

Gesprächspartner ausreden lassen)

Erste Klasse: 

Verbesserung: 

Kognitive Grundfähigkeiten 

(Erstlesen, Rechnen, Schreiben,; Farben und Formen erkennen; Mengen erkennen; Zählen, 

Mengen erkennen, Buchstaben erkennen, kleine Rechenaufgaben lösen, Wörter lesen und 

schreiben)

Literaturverständnis 

(Bilderbücher betrachten, Lesen und Schreiben „so tun als ob“, Bilderbücher kennen, 

Bilderbücher nacherzählen)

Medientechnisches Verhalten 

(Technische Geräte (CD-Player, Fotoapparat, Fernseher) bedienen, Umgang mit Computer)

Verschlechterung:

Aufgabenorientierung

(Aufgabenausführung, sorgfältiges, zügiges und selbstständiges Arbeiten, Umgang mit Material, 

Aufgabenverständnis, Aufgabenbeendigung)

Kommunikation

(auf den Gesprächspartner einstellen, ihm antworten, Gesprächspartner anschauen, 

Gesprächspartner ausreden lassen)

Sprache

Deutliches Sprechen und Ausdrücken, viele verschiedene Wörter benutzen, grammatikalisch 

korrekt ausdrücken, eine Geschichte wörtlich oder zusammenhängend nacherzählen, Wortschatz)

Aggressives Verhalten

(Streit suchen, schlagen, Spielzeug wegnehmen, Spielergebnisse zerstören, rücksichtsloses 

Verhalten)
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Verbesserungen von Verhaltensweisen 

von Kindern durch folgende Faktoren:

(Testung in Bezug auf folgende Aufgaben: 

Aufgabenorientierung, geistige Leistungsfähigkeit, Kommunikation, Sprache, 

Spielen, Bücher lesen und wiedergeben, Grobmotorik, Feinmotorik, aggressives 

Verhalten, Schüchternheit, Bedienung von Medien (Fernseher usw.))

Mädchen (ca. 1 Jahr „Vorsprung“)

Deutsche Muttersprache (außer Medientechnik)

Kinder aus Kleinstädten (bis 20000 Einwohner) 

Musikunterricht 

Sportunterricht

Bildungsnähe des Elternhauses 

Verbesserung im Vergleich (2004) zu 

früher (1979):

Spielintensität

Sprachentwicklung
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Verschlechterung im Vergleich zu früher:

Kommunikation
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